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Kollege Einsamkeit
MangelndeWertschätzung und
Unverständnis im Beruf haben weit mehr
negative Auswirkungen als angenommen

sprechen und fachliche
Unterstützung zu suchen.
Von Unternehmerseite etwa
in Form von Coachings,
Vorträgen oder Workshops,
seitens des Einzelnen in der
bewussten Auseinanderset-
zung mit der eigenen Le-
bensgeschichte und momen-
tanen Situation.
Nehmen Sie Ihre Bedürf-

nisse ernst, gestehen Sie sich
Fehler zu und erkennen Sie
Kränkungen. Wenn Sie sich
missverstanden fühlen, su-
chen Sie das klärende Ge-
spräch, oft hilft auch eine
Diskussion in der Gruppe,
wo jeder seinen Standpunkt
(in Ruhe!) erläutern kann.
Das stärkt auch den Zusam-
menhalt.

Karin Podolak

duktivität eines Unterneh-
mens drastisch gefährden!
Doch gerade hier ist dieses
Thema ein großes Tabu“, so
die Expertin. Dabei geht es
nicht vordergründig, wirk-
lich allein zu sein – das wäre
ja im Arbeitsalltag gar nicht
möglich –, sondern sich un-
verstanden und im Stich ge-
lassen zu fühlen.
Die Folgen äußern sich in

unzureichender oder fehlen-
der Kommunikation und
deutlichem Motivationsver-
lust der Betroffenen. So ent-
steht ein negatives Arbeits-
klima, die Anzahl der Fehl-
stunden sowie Kranken-
standstage steigt. Produk-
tionsverlust ist die Folge.
Der erste Schritt aus dem
Dilemma ist, darüber zu

dass die Behandlung von
psychischen Erkrankun-
gen in etwa 4% des Brut-
toinlandsproduktes in
entwickelten Industrie-
staaten ausmacht. Waren
es 2014 für Österreich
noch rund 3,5% (in etwa
11 Milliarden Euro für
2014) stieg diese Zahl
2015 bereits auf 4,3%. Da-
rin sind neben den medizi-
nischen Behandlungen
auch die Ausgaben für
Krankenstände, Arbeitslo-
sigkeit und Frühpensionie-
rungen enthalten.“

Psychische Belastung
am Arbeitsplatz
Der zunehmende Leis-

tungsdruck, schwierige Ge-
schäftsbedingungen, Kon-
kurrenz und das neue digita-
le Zeitalter versetzen auch
immer mehr Führungskräfte
in den psychischen Ausnah-
mezustand. „Die Forschung
beweist, dass Depression
sehr oft eine Folge der Ein-
samkeit ist. Das kann ins
Burnout führen und weitere,
dramatische Folgen nach
sich ziehen. Diese Zusam-
menhänge wirken sich mas-
siv auf die Wirtschaft aus:
Einsamkeit kann die Pro-

Haben Sie schon einmal
einen Ratgeber über
den Umgang mit Ein-

samkeit gelesen? Bestimmt
waren Sie dabei allein. Denn
das Gefühl geht mit einem
sozialen Stigma einher, ob-
wohl es weit verbreitet ist:
Wer zugibt, dass er einsam
ist, gilt als Verlierer. Wer
Angst hat, als Versager. Da-
bei sind psychische Belas-
tungen meist von beidem be-
stimmt, potenzieren sich
und weiten sich zur psychi-
schen Krankheit aus – De-
pressionen stehen damit in
engemZusammenhang.
Als ob das nicht schon
schlimm genug wäre – nicht
nur für den Einzelnen, son-
dern stellt auch die ganze
Gesellschaft vor enorme He-
rausforderungen. Was näm-
lich erst jetzt langsam (!) in
den Focus der öffentlichen
Wahrnehmung gerät, ist der
Zusammenhang mit der
Arbeitswelt.
Mag. Majda Moser, dip-
lomierte Lebens- und So-
zialberaterin, Mediatorin
und Resilienztrainerin, be-
leuchtet das Problem daher
auch aus wirtschaftlicher
Sicht: „Die OECD hielt in
ihrem Bericht für 2014 fest,

Es geht gar nicht so sehr
um das Alleinsein – das
kann auch eine Chance
darstellen –, sondern
darum, nicht
verstanden
zuwerden.
Mag. Majda Moser
www-majda-
moser.com
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Der Patient „Österreichisches Gesundheitssystem“

Kurz vor dem Kollaps?
Wie krank ist das österreichische Gesundheitssystem

wirklich? Die Ärztekammer für Wien und damit die Wiener
Spitalsärztinnen und -ärzte und die niedergelassenen Ärz-
tinnen und Ärzte warnen vor einem Zusammenbruch. Und
den will niemand – am wenigsten die Patientinnen und
Patienten.
In Österreich haben die Pa-

tientinnen und Patienten Fra-
gen: Funktioniert unser Ge-
sundheitssystem noch? Wenn
mir eine Operation bevorsteht,
wie lange muss ich auf einen
Termin warten? Gibt es eine
Zwei-Klassen-Medizin? Wenn
mein Hausarzt in Pension
geht, ist eine Nachbesetzung
überhaupt möglich? Die Pa-
tientinnen und Patienten bli-
cken mit Sorge der Zukunft
der Gesundheitsversorgung
entgegen, denn die Antworten
auf ihre Fragen fehlen. Dass
die Sorgen nicht unberechtigt
sind, ist leider die Wahrheit.
Im Spitalsbereich sind die
Wartezeiten auf Operationen
lange und komplette Kranken-

Der großeWunsch:Mehr Zeit für die Patienten.

stationen werden aus Perso-
nal- oder Geldmangel ge-
schlossen. Die Wartezimmer
bei Kassenärztinnen und -ärz-
ten sind überfüllt, es bleibt zu
wenig Zeit, um die Patientin-
nen und Patienten zu betreu-
en. Das Vertrauen in das Ge-
sundheitssystem sinkt: 28
Prozent der Wienerinnen und
Wiener finden laut einer Erhe-
bung des Meinungsforschers
Peter Hajek, dass das Ge-
sundheitssystem in eine fal-
sche Richtung abdriftet. Der
Präsident der Ärztekammer
für Wien, Univ.-Prof. Dr. Tho-
mas Szekeres, schlägt Alarm.
„Es muss sich schleunigst et-
was ändern. So ist die Zukunft
für alle unbefriedigend.“ Was

sich die Patientinnen und Pa-
tienten wünschen, ist nicht
schwer zu erraten: engagierte
Ärztinnen und Ärzte, ein
Grundvertrauen in das Spi-
talswesen und einen kompe-
tenten Hausarzt. Auch die Ärz-
teschaft hat klare Forderun-
gen an die Zukunft des Ge-
sundheitssystems. Es fehlen

Planstellen, die Bürokratie ist
überbordend, und was beide
Kurien – angestellte und nie-
dergelassene Ärzte – an Wün-
schen eint: Es fehlt Geld. Die
österreichische Gesundheits-
versorgung ist nicht todkrank,
aber dieser Patient braucht
dringend eine intensive Be-
handlung.
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DasTabu brechen:
Jeder kann etwas dazu
beitragen, die Situa-
tion zu verbessern.

Mit dem Rücken
zurWand – so
geht es auch
Führungskräften.


